
,,Heim isl nicht daheim" ist ein Dokumentarfilm über Menschen, die ihren
Lebensabencl in institutionalisierter Betreuung r,erbringen:

Vier Personen teilen denselben Wohnort, ein so genanntes Heim: eine holiärr-
dische Dame, ein ehemaliger Zirkusdirektor, eine südsteirische Pfarrersköchin
r-ind einc'donauschwäbische Croßbäuerin. Sie alle erinnern sich an eine reiche
\,ergangenireit. \(rie gehen sie ciarnit um, ihren Lebensabend irr der zrveckmäßigen
i\rchitektur eines Seniorlnnenwohnhauses in Craz zu verbringen? Wie erieben
diese alien N,tenschen ihre aktuelle Situatlon in Bezug aui ihre l.ebensgeschichte?
Weshaib sind sie nun dort. ,,vo sie sind, im Heim?

Der Filn"r erzähit von der Unterschiedlichkeit rnenschlicher Erfahrungerr, Vergan'
genheiten und Bervältigungsstrategien. Er belrandelt derr Heirnalltae, das Hier und

Jetzt der Personen, ohne dabei zurn Konstrukt ,.Altersheinr" rvertend Stellung zu
beziehen: Er zeigt vier unterschiedliche Persönlichkeiten, deren Wege sich am
[nde des Lebens kreuzen.

Das Leben verläuft selten nach Plan,

es ist oft unvorhersehbar, manchmai absurd.

Vier Personen treffen sicir, sie teilen den Wohnort, ein ,.Heim":
Fine holländische Darre, ein ehernaliger Zirkusdirektor, eine südsteirische
Pfarrersköchin und eine donausclrr,r,äbische Croßbäuerin - sie alle erinnern eine
reir-hhaltige Vergangenheit. \,Vie gehen sie damit urn, ihren Lebensabenci in der
reduzierten Architektlrr eiires Seniorlnnenr,vohni.raLrses in Cra.z zu verbringen? Der
Film stellt ciie Frage, vvie alte N,lenschen, die ihren Lebensabend in institutionali-
sierter Betreuuns verbringen, ihre aktueile Lebenssituation in ihre Biograiie und
Eri nnerungen i ntegrieren.

Dr--t- Dokumentariilrn stellt vier N4enschen vor, rJie sich grLrndiegend hinsichtlicir
ihrer llerkunit, ihres sozialen Hintergrundes, ii.rrer Cesclrichte und ihrer Einstel-
iungen untersclreiden. Sie bilden eine Zufallsstichprobe und spiegein die Unter-
sch ied I ich keit u n se.rer Cesel I sch ati rvider.
Uie Weit der Erinnerunsen öfinet sich: vier Personen erlauben uns einen Blick in
ihr privates Zimmer im \,\'ohnhaus lu werfen. \1an wird Zeuge ihrer Auseinander-
setzung mit vergangenen Leberrsphasen ge.nauso wie mit der Cegenw,art.
Betrachtet der ehernalige Zirkusdirektor das Fleim einfaclr als Daseirr in einern
weiteren \\,bhnwagen in seinem Leben - ein-- Schlafstätte, Basis fr-ir neue
i-xkursionen? Oder die Pfarrersköchin: sie verbrachte ihr Leben eingebettet in
eirrer Cemeindestruktur. Sie war Cesellschaft gervohnt. lst das Heirn die loeische
Koi-lsequenz ilrres bescherdenen und soziai engagierten Lebens?

Von einer Ceschichte. die im Altersheim sprelt, erwartet man sich keinen Spa[3,

wenig Unterhaltung, kaum einen Witz. Eher schorr die Langeweile eines gieich
bieibenclen Alltags, gemischte Cefiihle über Neuzugänge urrd Trauer um jene, die
gehen.
Und dennoch: taucht man erst ein in die verschiedenen l-ebenswelten der
FJew'ohnerlnnen, wird rran rrit Staunen die Lebendigkeit, bisweilen auci.r Leichtig-
keit wahrnehmen, die auch dern leizten Lebensairschnitt innew,ohnt.

Basis des Dokumentarfilrns sind Kontakte r-rnd biografische Cespräche mit den
Prot;rgonistlnneri seit jänner 200ti. Die ldee zum Film entstand in der Arbeit am
unil-Projekt ,,Third Age Moving".

Der Filrn erzählt von der Urrterschiediir:hkeit rnenschlicher Erfahrungen, Verean*
genheiten und Belr,ältigungsstrategierr. Er behandeit den Heim;rlltag, das Hier und
jetzt cier Personen, ohne dabei zum Konslrukt ,,Aitersheirn" wertenri Steliung zu
beziehen: Lr zeigt vier unterschiedliclre Persönlichkeiten, deren Wege sich am
[nde des Lebens kreuzen.

Kurzbeschreibung

Synopsis



Für die Dokumentation des Lebensabends in institutionalisierter Betreuung habe
icir mich entschlosserr, mit vier Bewohnerlnnen an Ceschir:hten der Erinnerung
und an der Reflexion des nronrentanen Lebens zu arbeiten:Verorrika Pfuhl, Emil
Pfeiffer, A,4aria Neuhold, Liselotte Ornan. Die vier Personen sind für'mich eine
repräsentative Auswahl aus der Bevölkerung: unterschiecllichste Herkunft und so-
zialer Hintergruirci, und jeder sein besonderer Carrq durchs Leben. Die Diversität
der Lebenswege unc{ Leben, die sich in dem Wohnheirn am Ende kreuzen, ist für
mich sehr beeindruckend.
Daher i,tollte ich in der Ptiase cler Projektentwicklung den Erinnerungen r"rnd der
ErzählLrng cier Vergarrgenheiten viel Raum getren. ]e mehr ich mit den Personen
zu tun hatte, desto weniger relevant erschien mir allerdings die Vergangenheit:
ich fand, dass das Leben auch am Ende noch im jetzt stattfindet: die schn,ieriger
werdende Bervältigung des Alltags, die Kontakte rnit Pflegepersonal und Mitbe-
."vohnerlnnen, die Wünsche, die Zukunft, das Sterben.
ln die folgenden Dimensionen führte mich die dokumentarische Arbeit rnit den
Personen, und so sollen sie auch erzählt vterden:

Der rVlensch in seiner Einzigartigkeit, r"l'rit seiner unverp;ieichlichen Ceschichte.
Der Merrsch in seiner sozialen Dimension - im Austausch und Kontakt, im Ailtag.
Der [u'lensch in seinen Cefi.ihls- und Vernunftambivalenzen, Freude und Trauer.
Der Mensch: lrat Clück, bedar-rert und wünscht.

Rein faktisch habe ich mich fLir ge,uvisse Freignisse entschieden. die das Alltägliche
und das Besondere irrr Heimalltag beschreiben: als ein außerordentliches Freignis
steht fur iriiclr eine,\4odeschau, an der die Berc,ohnerlnnen mitger,r,irkt haben.
Außerdem kündigte der ehemalige Zirkusdirektor Ernii Pfeitter zr-rm Zeitpunkt der
Projektplanung seine Hochzeit mit Johanna Neubauer an, diese steht zr,r,ar bis
heute aus, aber sie haben ja noch Zeit!
Der Beschreibur-rg cles Heir:ralltags, cier Koniakte, Beziehurrgen und der inclividu-
elleri Lebensräume habe ich viel Raum ;Jelassen.

Die Übersiedelung in ein Altersheim ist rvie eine späte große Reise mit
ungervissenr Ziel. Einige kommen nie mehr richtig an.

Hinter der Auseinandersetzung rnit dem Thema steht merne Überzeugung, ciass
eine differerrzierte Eetrachtung der damit verbundenen Fragestellungen in der
Cesellschatt noiwendig ist, um den Respekt vor der lndividualität des Menschen
zu forcierrerr. Erst dann kann dem Bedürfnis nach Würde ir"r der Ffleee mit neuen
Model!en Rechnung getragen werden.
Stellt die Etablierung von Altt-nheinren zum einen eine erhohte l-ebenssicherheit
frir viele dar, iührt sie zum anderen zu einer Vereinheitlichung und Standardisir:-
runEI von Lebensformen.
Der Widerstar"rd gegen Heime ist verständlich, steht doch clas Fleim als Symbol
einer Alterslast, der sich die Cesellschaft zu entledigen hat. Eine stärkere Akzep-
ianz der Heinre kann erst gelingen, u,renn sich die Einrichtungen selklst
yerändr,:rn und dies auch in drr Öfferitlichkert deutlich ger-nacht rvirci" Dabei muss
die Stri-rktur der Heime so verändert werder"l, dass die Bel,vohnerlnnen das Heim
als Wohnform, als Zuhause akzeptieren können"

lch beziehe mit dem Film belvusst keine wertende Steilung zum Konstrukt
,,Allersheim". lcl-r möchte, dass die Protagorristlnrren in der Unterschiedlichkeit
ihres Erlebens für sich sprechen, urrd mit dem Dokunrentarfilm ein Plädoyer für
lnciividualität in betreulem Wolrnen zeichnen.

Regieanmerkungen


